
Das Tempelhofer Feld. Der Ort,  
noch bis vor kurzem Hort für 
ein paar letzte fleißige Flugzeu-

ge, war vom 1. bis 24. Juni nun Ablöse 
aller bisher bespazierten Boulevard- 
und Flanier-Meilen Berlins. So sieht 

das zumindest Matthias Lilienthal. Er 
gibt zum Sommer seine Mutterschaft 
des Hebbel am Ufer/HAU 1,2 & 3 nach 
knapp zehn Jahren ab, um in Beirut 
eine Gastprofessur für Bildende Kunst 
anzutreten. Nun trommelte er zum 
Abschied noch zweimal laut auf die 
Pauke: Mit dem 24 Stunden Perfor-
mance-Fest „Unendlicher Spaß“ und 
mit der „The world is not fair – Die 
große Weltaustellung“ auf eben jener 
Tempelhofer Mega-Wiese.

Für alle, die noch nicht auf dem Land-
kartenfleck zwischen Neukölln und 
Tempelhof gewesen sind, soviel: Es ist 
atemberaubend. Für jemanden wie 
mich, dessen Sichtfeld überwiegend 
Großstadt gewohnt ist, fühlt sich das 
Tempelhofer Feld an wie ein Fehler. 
Oder zumindest ein vier mal vier Ki-
lometer großes Missverständnis. Ich 
kann den Himmel sehen, den ganzen 
Himmel. Wenn ich will, kann ich auch 
aus vollem Hals schreien oder jubeln – 
durch die Kombination aus Flächen-
maß und Wind würde mich hier ab-
solut niemand hören. Das mit dem 
Schreien trau ich mich leider nicht, aber 

ich könnte. Gut zu wissen. Ah. Welt-
Ausstellung, völlig klar, eigentlich. Und 
da steht sie, die große Show. Beworben 
mit comicartigen Plakaten, auf denen 
Riesenräder, Rummel, Türme und tota-
les Tohuwabohu zu sehen ist. Das ist 
genau das, was ich erwarte: Ganz Tem-
pelhof eine lärmende Weltparty.

Ich betrete das Feld und frage mich 
kurz, ob ich das Datum auch richtig ge-
lesen habe. Alles so leer hier, ich warte 
auf den vorbei wehenden Heuballen 
und das Cowboypfeifen. Aber es pfeift 
kein Cowboy. Stattdessen rotweiße 
Häuschen, in denen unter aufgeklapp-
ten gestreiften Dächern und friedlicher 
Sommerbrise Limonade trinkende Kas-
senwärter auf Besucher warten. Es gibt 
weder eine Schlange, noch etwas, wor-
in sie dich eintreten lassen könnten. Ist 
das jetzt schon Teil der Performance? 

Sobald ich mich aber nähere, werde 
ich mit einem freundlichen „Hallo, 
schön dass Sie da sind, nein-nein, Sie 
sind schon richtig hier“ angesprochen 
und atme auf. Ich atme besonders tief 
auf weil meine geteerte Stadtlunge 
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Man hat  
ein Bild von  
der Welt

Bianca Praetorius

Ein persönlicher Streifzug über das 
Tempelhofer Feld, auf dem zum 
Abschluss der Intendanz Matthias 
Lilienthals am Berliner HAU die 
„Große Weltausstellung“ inszeniert 
war – samt Kurzbesuch bei dem 
ungewöhnlichen Theatermacher.
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mir zuflüstert, die Luft auf so einem 
Naturfeld sei besonders gesund. Für 
einen Euro erhalte ich die riesige Pro-
grammzeitung, für weitere fünf Euro 
auch Eintritt zur ironischen Expo. Iro-
nie ist eigentlich echt durch, dachte 
ich. Stimmt auch, denn manchmal ist 
sie Poesie, die sich nur als Ironie ver-
kleidet hat, damit sie nicht so schnell 
in die Kitschecke kommt.

Die Empfehlung der studentischen 
Kassenwärter aus dem rot-weißen 
Häuschen: Die Performance von ma-
china eX. In fünf Minuten geht’s los. 
Prima. Empfehlungen an einem Ort, 
der mich allein durch seine unendli-
chen Weiten überfordert – gerne. Ich 
betrete ein Podest aus Holz im om-
nipräsenten Weltaustellungsdesign. 
Rohes Holz mit rot-weiß. So erkennt 
man gut, was Kunst ist, und was nicht. 
Oh super, das sollte immer so sein, 
so weiß man Bescheid. Kunst / keine 
Kunst / Kunst / keine Kunst – prima. 
machina eX, ein Performance-Kollektiv 
aus Hildesheim überträgt Computer-
spiele ins reale Leben. Hätte ich nicht 
gemerkt, wenn ich es nicht gelesen 
hätte in der schlauen Zeitung. Gespielt 
wird als Team. Innerhalb von zwei Se-
kunden werden aus acht Fremden ei-
ne Gruppe. Durch knifflige Aufgaben 
versuchen wir gemeinsam, die Welt 
zu retten. Im letzten Level befreien 
wir bei Special Effects und Zauberei 
den gefangenen Held aus dem Kerker, 
überzeugend dargestellt durch den 
ehemaligen Hundezwinger des Flug-
hafengeländes. Ich liebe sinnliche Per-
formances. Der Hundegeruch ist groß-
artig. Ohne Ironie. Für den Rest war ich 
leider zu beschäftigt damit, die sieben 
Fremden um mich herum zu einer 
Gruppe zu basteln, oder mich wenigs-
tens selbst zu einem Teil von ihnen zu 
morphen.  Schwupps, da war das Spiel 
auch schon wieder vorbei. Vielleicht ja 
wieder ein Sinnbild für die große Welt. 
Ich bin mir ziemlich sicher.

Ich werde rausgespült und lande auf 
dem stoisch ruhigen, mit Sonnenlicht 

beschienenen Tempelhofer Feld. Vö-
gel, Wind und Leere empfangen mich 
und meine Eindrücke. Die großmäulige 
Stille schubst mich zu mir zurück. Kein 
Applaus der einem die Eindrücke ver-
wässert, sondern einfach nichts. Tolles 
Feld. So, was nun, what’s new, what’s 
next? Ich entfalte die zerknüllte Festi-
valzeitung aus meinem Rucksack und 
versuche, mir einen Plan der Lage zu 
machen. Ich dreh mich dreimal, gucke, 
wo ich stehe, gucke, was ich sehe, seh 
mich wieder um, verliere die Lust am 
Suchen und gebe auf. Das liegt aller-
dings nicht an der Kompliziertheit der 
Karte, sondern ausschließlich an der 
Einfachheit meines mäßigen Orientie-
rungssinns. Ich sattele mein Pony, ra-
dele drauf los und schaue, was mir von 
selbst begegnet.

Wenn man zu Fuß von Pavillon zu Pavil-
lon geht, sind die Weiten des Feldes und 
die Ewigkeit der Strecken lang, leer und 
trist. Auf dem Fahrrad fühlt es sich an 
wie Fliegen und Freiheit. Um die Ecke –  
drei freiheitlich geradelte Minuten spä-
ter – begegnet mir ein Kasten. Ein sehr 
großer Kasten, vor dem nur ein Mensch 
sitzt. Ich möchte der Zweite sein. Ich 
setzte mich auf den Rasen und sehe auf 
das Innere des Kastens, die Bühne. Vier 
Darsteller sitzen an einem Tisch. Auf 
einem provisorischen Pappschild versi-
chern sie mir schriftlich und mit Ausru-
fezeichen, dass sie keine Laiendarsteller 
sind. Alle sind schwarz bemalt. Eine 
Darstellerin spielt mit ihrem Handy, 
während ein anderer selbstvergessen 
über die Bühne tanzt, ein Dritter blät-
tert in einer Zeitung und referiert über 
amerikanische Stars. Alles auf englisch. 
Der große Kasten ist von der Vordersei-
te betrachtet ein Fernseher mit einem 
Blaupunkt-Logo. Die entspannte Büh-
nensituation lässt ohne weiteres zu, 
dass ich während der Performance – 
obwohl ich das gesamte Publikum bin – 
in meiner Zeitung nachsehen kann, was 
ich mir hier gerade ansehe.  

Ich befinde mich auf der Performance, 
die dem Festival den Namen gab: „The 

World is not fair“ von Tracy Rose. Ich 
sehe einen Teil ihrer sich über den ge-
samten Zeitraums des Festivals erstre-
ckenden Seifenoper. Gespielt wird in 
einer Nachbildung des schwarzweißen 
Blaupunkt-Fernsehers, der Tracy Rose 
in ihrer Kindheit in Südafrika den Zu-
gang zum Weltgeschehen eröffnete. 
„Es gab damals nur einen Sender auf 
dem hauptsächlich rassistische Raum-
trennungspolitik der Apartheid propa-
giert wurde. Tracy Rose überformt die 
vom Staatsfunk verbreiteten Formate 
und Stereotypen unter Bezugnahme 
auf die kulturelle Technik von Blackfa-
cing und Whitefacing zu einer grenz-
überschreitenden Travestie.“ Danke, 
Programmzeitung.

Los Pony, weiter geht’s. Ich fahre wie-
der ein wenig mit dem Fahrrad auf der 

Start und Lande-Bahn und nutze die 
Glattheit des geteerten Weges, um so 
schnell zu rasen, wie ich mich sonst 
nicht trauen würde. Die Installation, 
die mir als nächstes begegnet, sieht 
unbewohnt aus, erst dachte ich, sie 
sei geschlossen. Dabei ist man einfach 
nur exklusiv der einzige Gast für die-
sen Moment. Großer Luxus. 

Ich sehe eine aneinandergereihte  Fo-
tostrecke auf Holztafeln, die einen Tun-
nel ergeben. Die Tafeln zeigen einen 18 
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1 I Impression 
vom Feld 
der Großen 
Weltausstellung 
in Tempelhof.

2 I Matthias 
Lilienthal. 
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Ur- und Erstaufführungen 2012/13*

*(eine Auswahl)

mehr Informationen unter www.hsverlag.com

DER CHINESE von Benjamin Lauterbach 
Spielzeit 2012/13 · Staatstheater Darmstadt (UA)

APOLOGIA von Alexi Kaye Campbell 
21.9.2012 · Theater Münster (DSE) 

AFGHANISTAN von DC Moore 
6.10.2012 · Theater Münster (DSE) 

WAS TUN von Lutz Hübner 
7.10.2012 · Staatsschauspiel Dresden (UA) 

MALAGA von Lukas Bärfuss 
13.10.2012 · Tiroler Landestheater, Innsbruck (ÖEA) 

EPHEBIPHOBIA (ANGST VOR TEENAGERN) von Tamsin Oglesby 
20.10.2012 · Landestheater Linz (DSE) 

EIN SELTSAMER SCHERZ (AT) von Lukas Linder 
20.10.2012 · Theater Schaffhausen / Theater Konstanz (UA) 

DISKRETION EHRENSACHE von Lewis Easterman 
24.10.2012 · Komödie Düsseldorf (DSE) 

FRAU HOLLE von Rainer Lewandowski / Gebrüder Grimm 
19.11.2012 · E.T.A.-Hoffmann-Theater, Bamberg 
(UA dieser Fassung) 

JÜRGEN VON NAZARETH von Michael Herl 
20.11.2012 · Theater im Wechselbad, Dresden (UA) 

AGNES von Peter Stamm 
24.11.2012 · Badisches Staatstheater Karlsruhe (DSE) 

RICHTFEST von Lutz Hübner 
8.12.2012 · Schauspielhaus Bochum (UA) 

OH IT‘S LIKE HOME von Sasha Rau 
13.1.2013 · Schauspiel Köln (UA) 

ICH WAR NIE DA von Lukas Linder 
14.2.2013 · Schauspielhaus Wien (UA) 

ICH BIN DYNAMIT von Rainer Lewandowski 
16.2.2013 · Theater Naumburg (UA) 

DER MINISTERPRÄSIDENT von Joachim Zelter 
Frühjahr 2013 · Theater in der List, Hannover (UA) 

ICH WAR NIE DA von Lukas Linder 
März 2013 · Staatstheater Darmstadt (DE) 

DIE GOTTESANBETERIN von Anna Papst 
März 2013 · Schauspielhaus Zürich (UA) 

SCHAFINSEL von Nina Büttner 
22.3.2013 · Pfalztheater Kaiserslautern (UA) 

DAS WEISS AN DEN RÄNDERN DER NACHT (AT) 
von Anne Nather 
19.4.2013 · Theater Chemnitz (UA) 

VON ZEIT ZU ZEIT von Rainer Lewandowski / Karl May 
29.6.2013 · E.T.A.-Hoffmann-Theater, Bamberg (UA) 

Hartmann & Stauffacher

Whale Songs Communications

Sekunden langen Moment in 72 auf-
einander folgenden Bildern, ein begeh-
bares Daumenkino: Ein Demonstrant 
in Syrien filmt einen Scharfschützen. 
Dieser erblickt ihn, sieht ihm ins Ge-
sicht, drückt ab. 

„Double shooting“ von Rabih Mroué. 
Ich laufe sehr langsam durch den le-
bensgroß bebilderten Tunnel. Ich laufe 
langsamer als Flaniergeschwindigkeit. 
Der Scharfschütze sieht mich an, ich 
laufe weiter, er beginnt seine Waffe 
scharf zu stellen, ich laufe weiter, er 
versichert sich noch einmal seiner Posi-
tion, ich laufe weiter, ich weiß, was jetzt 
passiert, ich werde langsamer, aber ich 
laufe weiter, er drückt ab. Bei diesem 
Bild liegt eine metallene Platte unter 
meinen Füßen, die ein schepperndes 
Geräusch macht, während ich über sie 
laufe. Ich zucke zusammen und schreie 
laut auf. Es hat niemand gehört. Das 

Feld ist groß und ich bin alleine. Ich 
weiß nicht, ob ich froh oder traurig 
darüber sein soll. Das Objektiv des De-
monstranten dreht sich zum syrischen 
Himmel. Ich trete aus dem Tunnel her-
aus. Vor mir der ganze, große Himmel 
über dem Tempelhofer Feld und eine 
leichte, friedliche Sommerbrise. 

Ein paar Tage später treffe ich Matthias 
Lilienthal im HAU 2, um ihn für diesen 
Text zu interviewen. 25 Minuten und ei-
nen Tee mit Keks später höre ich mir die 
Tonaufnahme des Interviews an und be-
merke: Das Interview ist komplett banal. 
Ich habe nur pups-langweilige Fragen 
gestellt. Eigentlich wollte ich ihn fragen, 
warum Tempelhof so leer war, wie das 
ist wenn man mit beiden Händen auf 
die Kacke hauen will, und dann aber nur 
die kommen, die sowieso immer kom-
men, und wie man das legitimiert dafür 
so viele Tausende Euro zu verbraten ...

Hab ich aber nicht. Denn Matthias 
Lilienthal war so verflucht, entwaff-
nend freundlich. Na super. Wenigstens 
hab ich ihn noch gefragt, ob er nicht 
auch Angst hat vor seiner nächsten Auf-
gabe, dieser Professur in Beirut. Und – 
wie furchtbar sympathisch, na klar: 
Er hat. Und er steht auch noch dazu. 
Er so: „Na klar hab ich Angst. Ich bin 
glücklich, wenn ich mich da nicht to-
tal blamiere!“ Ich so: „Ach Quatsch!“ 
Er so: „Na klar! Das ist ein anderes 
Genre, das sind andere Leute, englisch, 
ein anderer Kulturkreis. Ach, das kann 
gut gehen, muss es aber überhaupt 
nicht.“

Und ich denke: Verdammt, Lilienthal, 
verdammt. Aber, so ist es vielleicht 
auch sowieso: Man hat ein Bild von 
der Welt und geht damit raus in 
die Welt. Das kann dann gut ge-
hen. Muss aber nicht.
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13 Katja KabanoWa oper Leoš janáček  enrico Delamboye  armin petras

21 ein traumspieL  schauspieL august strindberg  tomas schweigen // FaDc

21 Don KarLos schauspieL Friedrich schiller  simon solberg

23  schau Lange in Den 
DunKLen himmeL

szenisches 
 Konzert 

andreas schett und markus Kraler
 andreas schett  corinna von rad

28 am puLs Der zeit baLLett  richard Wherlock, jiří Kylián, blanca Li

12  FYrimmerjung jubiLäums - 
shoW 

theater basel und basler Freizeitaktion
 tom ryser

18 otheLLo tragöDie nach William shakespeare 
 béatrice goetz, patrick gusset

19 biograFie. ein spieL schauspieL max Frisch  amélie niermeyer

20  Der sanDmann oper andrea Lorenzo scartazzini
 tomáš hanus  christof Loy

21  Lost circLes –  
im bau / ana anDromeDa 

musiKtheater-
projeKt 

michel roth und alfred zimmerlin
 georges Delnon, marie-thérèse jossen

08 Lo speziaLe Dramma 
 giocoso

joseph haydn 
 David cowan  massimo rocchi

09 Der zauberer von oz FamiLienstücK Lyman Frank baum  niklaus helbling

15 the bLacK riDer – the 
casting of the magic bullets

musicaL /  
schauspieL

tom Waits, robert Wilson, William s. burroughs 
 corinna von rad  rainer süßmilch

01 Die LeiDen Des  
jungen Werther 

schauspieL johann Wolfgang von goethe 
 thom Luz

13  moses 
auszug aus ägypten 

schauspieL altes testament 
 simon solberg

15 un baLLo in maschera oper giuseppe verdi  giuliano betta  vera nemirova
2013

10  angst schauspieL robert harris  volker Lösch

12  eugen onegin baLLett  richard Wherlock  David garforth

19  Königinnen schauspieL joachim schloemer und Fritz hauser
 joachim schloemer und Fritz hauser

07 manon oper jules massenet 
 enrico Delamboye  elmar goerden

08  LiKe a roLLing stone schauspieL tomas schweigen // FaDc  tomas schweigen

07/
08

hot bLooD – 
eDucation-projeKt

tanz  richard Wherlock, beatrice goetz, 
Dr. hans-georg hofmann

08  marthaLer 
LieDerabenD (arbeitstitel)

LieDerabenD christoph marthaler 
 christoph marthaler

15 cinDereLLa baLLett  stijn celis  thomas peuschel

16  expats 
eidgenossen in shanghai

schauspieL gesine schmidt 
 antje schupp

21 anna Karenina schauspieL Leo tolstoi  bettina oberli

12 iDomeneo Dramma per 
musica

Wolfgang amadeus mozart
 andrea marcon  David bösch

19  Der parK schauspieL gabriel vetter  simon solberg

03  vauDeviLLe open air schauspieL tomas schweigen // FaDc  tomas schweigen

16 War requiem oratorium benjamin britten  gabriel Feltz  calixto bieito

18 DanceLab 5 tanzLabor tänzerinnen und tänzer des ballett basel 
choreographieren

31 hänseL unD greteL KinDeroper engelbert humperdinck
 rolando garza  ulrike jühe

12  choreographische 
objeKte

KunstprojeKt William Forsythe 
 William Forsythe

 +41/(0)61–295 11 33
www.theater-basel.ch

 uraufführung
 musikalische Leitung
 Künstlerische Leitung 
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